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Original-Mitteilungen. 

Die Herren Auioren sind für den Iidialt ilirer Pnhlikutioneii sell)^t verantworilicli und 
wollen ulles H(U’sönlieli(i vernudden. 

Über Bildungsabweichungen bei Vitis vinifera L. und auf dieser Pflanze 

lebende Cecidomyiden. 

Von Ew. II, Rubsaamen, Herlin. 

(Mit 42 Abbildungen.) 

(l'’orts(dzimg.) 

Es liegen aiudi von anderer Seite eine Anzahl Mitleiluiigen über 
ähnlielie Erselieinnngen voi* (efr. P e n z i gy Ptlanziuiteratülogie. (L‘nua 
LSHO). Doch aiieh bei dic'sen Phiteiu bei welchen sicli beim Aufblnlnni 
die Petala au der Spitze von einander tiamnen, während sie sich au 
ihrer liasis meist nicht lösen, kann die Frage, ob es sich hi(U‘ um tera- 
tologische Erscluunungen handelt, die in Witternngs- oder llodenveriiält- 
nisscui oder in individuellen Eigenscliaften der betrcd'lenden Pflanzen ihre 
Ursache haben, odei* endlich, ol) es sich um chui Angrifr ])flanzlicher 
oder tierisclier i^arasiten haudtdt, heute noch nicht mit Sicherheit be¬ 
antwortet werden, siclnu- aber ist es, dass in diesen Pliiteu C(H*idomyiden- 
larv(‘n Vorkommen. Pei Untersuchung dieser lUiiten diäingt(‘. sich mir 
die Vermutung auf, dass dic‘. Deformation möglicherweise docdi auf einen 
tierischen Pai'asiten zurückzufiiliren sei, obgleich von allen fnilun-en Pe- 
obachtern in dieser Hinsicht keinerlei xVndeutung gemacht worden ist. 
iMeine Pemühuugen in den bereits geöffneten Blütim diese Parasiten auf- 
zulinden blieben aber stets ohne Erfolg. Es lag daher die Vermutung 
nahe, dass, wenn es sich liei diesen Deformationen wii-klic,h um tierischen 
Angriff handle, die Parasiten nach dem Aufblühen der Plüt(‘ auswanderteu, 
um sich in der Erde zu verwandeln, ln diesem Falle konnte es sich 
aber nur um Gallmücken handeln. 

Da ich leider keinmal Gelegenheit hatte, die nocli gesclilossenmi 
Plütfui zu untersuchen, so hatti^ Herr Wedngutsbesitzer ILunricdi Z w i c k 
aus Ni(Hlerhammerstein am Rhein auf meine P)itte di(‘ b’iamndlichkeit, 
von einigen Kleinbergcrreben, au welchen, wie er mir sagte, diese auf¬ 
fallende, ihm sein* wohl bekannte Ersclieinung in jedem Jahre auftretc*, 
eine Anzahl Gescheine, di(‘ unmitt(‘lbar vor dem Aufblühmi standen, ab- 
zusclineiden und jed(‘s Gesclndn in einer kleinen, gut geschlossenen Pajder- 
dut(‘ für mich aulzubewaliiaai. Als ich später den Inhalt der Düteu 
untersuchte, fand i(*h in jeder derselben eine grossere Anzahl, dem (fenus 
Uontarinia angehonuider (Ldlmückeularveii, deren Zucht mir HK)4 ge¬ 
lang. Pei (*ingehend(*r Untersuchung d(‘r eingekajjselten (fescluune licss 
sich nun leidit feststelhm, dass es sich in (ha* Tat um die vorlna* er- 
wäiint(ui deformierten Plüt(‘n liandle; ferner koiintcm noch in (dnigam 
dieser Kiiosp(*n Gallmückcmlarven nachganviesen w(u*d(‘u. womit natürlit*h 
noch keineswegs der P(*weis erbracht ist, dass dies(‘ (ialhuück(Mi auch 
wirklicli die l^rzeugcu* den* ^lissbildung sind und in allen d(‘ra)-lig de- 
fornderten Phit(Ui Vorkommen. Tatsächlich fand ich in einer Anzahl 
noch geschlossener Knosjien keine Larviui. Wer sieh aber eing(‘hend 
mit d(a*artigen Uut(‘rsuehungeu beschäl'tigt hat. weiss, wi(‘. ungemein 
leicht mau sich dalxu täuschen kann. Einmal vermögen si(‘h die Larviui 
aus Spalten herauszuschielxag die aiud) bei genauester rm[>enuntersm*hung 
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iiielit walirnelnnbar sind, ferner ist es fast uuniöglieh, in Deformationen 
^Yie die in Red(‘ stehenden, bei welchen durch die oft abenteiierliebe 
Umbildung- der einzelnen Organe ein Labyrinth von unregelmässigen 

Gängen und Nischen entstellt, ganz 
junge Ijarveiy die meist noch ganz 
farblos sind und durch klebrige Al)- 
sonderungen an der Ptlanze haften, 
aufzufinden. Dass aber so junge Larven 
noch vorhanden sein können zu einer 
Zeit, wo andere schon die Galle ver- 
lassen, um sich in der p]rde zu ver- 
wandeln, ist durchaus nicht ausge¬ 
schlossen. 

Gegen die Annahme, dass die de- 
formiert(*u Rebenblüten diese Gall¬ 
mücken zum Lrzeuger haben, scheint 
aber der Umstand zu sprechen, dass 
an einer Traul)e stets alle Rhiten, aller¬ 
dings in yerschiedenem Grade, de¬ 
formiert sind, was bei dem durch 
i'ig- Gallmücken erfolgten Angriffe auf die 

Rhiten anderer PHanzen in der Regel nicht der Fall ist. Die Mög¬ 
lichkeit, dass die in Rede steheiKhm Larven auch noch in normalen 
Blüten Vorkommen, ist nicht ausgeschlossen; möglicherweise sind sie so¬ 
gar identisch mit den 
von Dr. Lüstner er¬ 
wähnten, das Abslerben 
der Rebenl)li 1 1en ver- 
u rsa ch e n (1 e n La r ve n 
(cfr. ^litteilungen über 
W ei nb a u u n d Kelle r- 
wirtschaft, Geis(‘nheim, 

IHbb, Nr.7, p. 97—9t)), 
denn dass es sich bei 
der von Dr. Ijüstner 
abgebikhden Larvt' in 
d(‘r Tat um eine Ceci- 
domvide handelt, er¬ 
kennt der Sachkundige 
auf den ersten Blick. 

Beide Larven gehören 
zum Genus Contarinia 
Rond. und beide l)e- 
sitzen die Fähigkeit 
zu springen.^) Dass 
die von Dr. Lüstner erwähnten Larven ein Vertrocknen der Blüten 
hervorrufen, was bei den aufplatzenden Blüten bisher nicht beol)achtet 


D In dem erwähnten Artikel wird darauf hingewiesen, dass sich die Larven 
aus Rebenblüten äiinlich wie diejenigen von Sciam pJiri hüyifend fortbewegen, ein Irr¬ 
tum, der leider in vielen Handbüchern über Pflauzenkrankheiten enthalten ist, auf 
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\vor(l(‘u ist, inoclite noch k(‘in (u’iuid sein, die Idenliliit ])ei<]er Larven 
zn verneinen, da die Larven hei den niifplal/aniden LhiOni, insofern d(‘iM*n 
Lnlsteliuug auf individuelle Ligensehaflc'n des Sloi-kes zurückzufUliiaui 
ist. and(‘re 1 »edini^unj^en vortinden als l>ei den noruiahu) Llulen, Lislier 
lial)e ich ni(‘ht (Jeleoeidudt <:(‘hal)t. l)eid(‘ l^arven zu verj^-huchen. 

Nicht von der Hand zu weisen ist (dne dritte ^[ojylichkeil, nämlich 
dass e-i*ad(‘ di(‘ aufplatzeinh'u lUutim zu den Lehenshedinii’unjLfen d(‘r(ialL 
mücke g(di()r(ui und dass das dder nur an derartig v(‘raidagten Lhiten- 
knospen seine ldi(‘r ahsetzl. In einer Plaudeiad id)er IMlanz('ngallen 
(Praktischer Katgel)er im ()i)st- und (lartenhau, Frankfurt a. d. O. 
IhOd, p. 14:4) habe ich lad Erwähnung der Anpassung dei' Piianze au 
das sie angreifeinh' Thu* auf <lie ladvanntt' Erscheinung hiugewies(,‘u, 
dass bei manelu'u Pllanz(‘n in Folge tierischen Angriffes nocdi Pluteii' 
knos])en vorhanden sei(‘u, wäiirend normalerw(dse jüngere I)lüt(‘n schon 
di(‘ Frucht entwickelt haben und dass diesi's läiigeia* Ausharren dei 
Ihüte in der i\nosj)enlag(* zu den Lebensbedingungen des Angreifers g(‘' 
hört, dessen in dei* l\nos[>e leb<*nde Larven sich nicht so rasch zu ent¬ 
wickeln v(‘riuogen als die normale Phitie 

Die hier in Reih* stellenden deformierten Relanibhiten verharren 


a 



Fij?. 11 


nun tatsädilicli teilweise* (*lwas längen* in de‘r l\nosi>enlage als die" nor¬ 
malen nnel da ele*n be*trelleiiden (ddlmücken mögliedierwe*!^* elie Eige'ii- 

drn ich sclion vor Jahren aufmerksam machte, der aber leider immer wieder ubge- 
sclirieben wird. 

Seiara-Larven hüpfen nie; sie haben einen deutlich emtwickelton Kopf und 
greifen niemals frische Pflanzenttdie an, sondern sind Sa])ropbyte, leben also von ver¬ 
wesenden Organismen. Das Abfallen der jungen Birnen \vird von den Larven einer 
(iallinücke Oontarinia pijrivora Kiley verursacht und die Seiara-Larven kommen erst 
nachher in die Birnen. Die erwähnte Oallmiicke hat leider in der Khein}»rovinz eine 
ungemein grosse Verbreit nng, die hier keineswegs wie* Ferra nt angiht (Allgem. 
Zuitschr. f. Entomologie, Nendanim 1004, p. 208—304) durch die Bodenart bedingt 
wird. Es würde eine dankenswerte Aufgabe sein, Itliitel zur Bekäinjifuiig dieses in 
jedem -lalire sich weiter verbreitenden, iingeineiii schädlichen Insektes ausfindig zu 
machen. 

Abgesehen von Sciara puri Schmiedb. und Sciara Sckuüedheryeri KolL, lebt in den 
ahgefallenen faulenden Birnen manchmal noch eine ganze Anzaiil anderer Insekten, 
die Ferraut nicht erwähnt. Eingehendere ^litieilungen hierüber belmlte ich jnir vor. 
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scliaft, dns Beharren der Blüte in der Knosjieulage herbeizuführeu, ab- 
gelit, so wählt sie für ihre Brut eben solche Blüten, welche diese Eigen¬ 
schaft bereits besitzen; möglicherweise sind es aber auch ganz andere 
Eigenschaften der aufplatzenden Blüten, welche die jMücke veranlassen, 
diese Blüten auszuwälilen, die erst durch die Mücke die Fähigkeit 
erhalten, als Blüte länger am Stocke zu verharren, als die normalen. 



Vielleicht haben aber auch verschiedene Ursachen dieselbe Wir¬ 
kung, d. h. jede der folgenden Bedingungen, individuelle Beanlagung 
der IMlanze, Bodenverhältnisse, Witterungseinflüsse und tierischer Angriff 
kann möglicherweise für sich allein derartige Blütenalmormitäten her¬ 
vor bringen oder end¬ 
lich, die bereits durch 
eine der drei zuerst 
genannten Bedingungen 
oder durch ein Zu¬ 
sammenwirken 
derselben entstandenen 
1 >lü ten missbi Id u iigen 
werden durch einen fol¬ 
genden Angriff der 
j\Iücke noch vergrössert. 

Ähnliche Verhältnisse 
kommen in der Natur 
tatsächlich vor; ich er¬ 
innere nur au die linsen- 
f ö r m igen Bl a ttga 11 en von 
Ne rotem s lenti c uhi ris 
Oliv, auf Quercus, die 
zuweilen durch eine 
(t al 1 1 n ü ck e, CUnodiplo- 
sis (jülUperla Fr. Lw. 

in ganz charakteristischer Weise deformiert werden. 


Bei den Winzern ist allgemein die Ansicht verbreitet, dass diese 
Blüten nur bei den vorhererwähnteu ausgearteten Reben, die sie als un¬ 
artig bezeichnen, Vorkommen oder eine Folge der Reisigkrankheit seien. 

Auch nach B 1 a u c hon (1. c. p. 231) \md P o r t e 1 e (Mitteil, aus 
dem Laboratorium der landwirtschaftlichen Laudesanstalt in 8. Michele 
(Tirol) p. id komimm derartige abnorme Blütenbildungen an verküm¬ 
merten Stöcken oder Trieben vor und Planchon bemerkt: „La 
gr(Me et mieux encore la suppressions totale des ceps sont douc les 
seuls remedes (pie les [)raticiens apportaieiit au mal, et c’est ])ar la 
chasse ainsi faite aiix pieds infertiles que s'explique la rarete relative 
des raisins avalidouires dans les Vignes bien tenues.^^ 


Nach meinen Beobachtungen kommen diese Blütenraissbilduugen 
vorzugsweise an Kleinberger und Burgunder aber auch an Riesling vor 
und zwar nicht ausschliesslich an schwachwüchsigen Stöcken und Herr 
Prof. Dr. Noll in Bonn, der sich eingehend mit dem Studium der Reisig¬ 
krankheit beschäftigt hat, teilt mir auf meine Anfrage mit, dass er bei 
typisch reisigkranken Burgunder-Reben, die er zu untersuchen Gelegenheit 
geliabt habe, derartige aufgeplatzte Blüten nie beobachtet hätte, dass 
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aber da??, was der AViiizer r(dsi<j;krauk nenne, ^ar keine einlieilliclic 
Ki-anklieitserselieiniing sei. 

Ks ist null (‘ine bekannte Tatsa(‘.lie, dass Iveb(‘n, wekdie derartige 
rdiiten, die wcdil auch als l{es(Hlablu((‘ii liezeieJiiK't werden, liervorbi’iiryi'n, 
in nianclnni Jahiani vc'rliältnissiiiässijj; ridelilieli b'nielitc* entwick(‘ln, ein 
Umstand, der sieli bei einem Leiden wie die Ileisigkranklieit. das den 
Tod der Lebe unbedinj^t zur l'ol^’e liat, dnreli ^•unsti^e A\dtteruugs- 
Verhältnisse allein nicht gcnhgend erklären läs-st, da die reichlichere 
Fnichtentwickliing dann eig(‘ntlich nur in sogenannten guten Weiujahren, 
in deni'ii die Stöcke im allgemeinen reiclilic^h tragen, einti-eten konnte, 
was durchaus nicht-immer der Fall ist. 


Freilich ist es zu verstellen, dass Hliiten, bei denen die äusseren 
AVirtel total deformiert sind, doch bin Integrität des (lynäceums unter 
Umständen zur Fruchtentwick'lung kommen können. .Jeder AMnzer weiss, 
dass die aufg(‘])latzteu lUiiten nicht alle ablallen, sondern dass sich aus 
einer Anzahl derselben Leeren entwickeln können. Auch Planchon 


weist darauf hin, dass die 



schwach oder 
Ähnlichkeit mit 
reich(‘n. zutritft 
reud(‘n gefüllti'n 


mit dem Yulgärnamen 
ne t e n 1 )1 ü t (‘ n zu r Fr u ch t- 
e n t wi cl\ 1 u 11 g g (‘ 1 a n ge n 
könneu \ind P o r t e1e 
ist die kiinstliclie Pe- 
1V u c h t u n g derartiger 
Llüten gelungen. Aber 
die aus ihnen hervor¬ 
gegangenen Leeren sind 
kleiner als die normahm 
und unterscheid (‘11 sicli 
deiitlicli von den Fnich- 
ten. die sich in manchen 
.Jahren an den vorh(‘r 
erwäliiiteii schwach- 
wiichsigen Ilelien (‘iit- 
wi(*keln. Nach Por- 
tele sind bei (‘rsteren 
in der Legel die Kerne 
gar nicht entwick(‘lt, wodurch die 
(’orintli(‘n bekommen, was. sow(‘it 
und wi^irauf ich auch schon vorher bei 
Llüten hing(uvies(‘n habe; zwis(!h(‘n den 


Avalidouires l)ez(‘icli- 



Fnicht(‘ ein(‘ gewisse 
111 ( ‘ i 11 (' 1 >eol >a (d 1 1 u n gen 
den |>roliferi(‘- 
nichten b(‘ider 


Lliitenformen sind wesentliche Unlerscliiede nicht vorhanden. 


J)ass ähnlich(‘ und unvollkommen eutwi(*kelte Leeren sieh auch aus 
normalen P>hit(‘n (‘utwickelii kömnui. bei denen durch ungünstige AVit- 
terung das IMützchen nicht vollkomm(‘n oder nicht zur r(‘chten Z(‘it ab- 
g(‘worfen wurde und bei d(‘nen infolgiHlessen unvollk(mim(‘ne c>d(‘r v(‘r- 
s|>ät(‘t(' Lefruehtung eintrat, ebenso, dass amdi normale Llüt(‘n Imu unter- 
l)lieb(‘uer Lefruehtung ganz abfallen. ist Ix'kaimt. Diese Frsclu‘inuugeu 
dürfen nicht mit den in Lede steh(‘uden v(‘rw(M-hselt w(u-d(‘n. 

Die Pxmntwortung d(‘r i"rag(j, ob das Aufplatzen der P\eb(‘nbluien 
durch die in ihnen leb(‘nden lairv(‘n hervorgiu-uten wird od(‘r durch 
andere Ursaeln'ii. ist für den ^Viuzer von grosser PxHleutung. da tat- 
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sächlich der ihm durch das Aiifspringen der Blüte entstehende Schaden 
viel grösser ist, als meist angenommen wird. 

Ich habe von Jahr zu Jahr gehofft, zur Lösung dieser Frage, die 
bisher von anderer Seite noch nicht einmal aufgeworfen worden ist, bei¬ 
tragen zu können; doch wurde ich bisher durch die Reblausbekämpfungs¬ 
arbeiten in der Rheinprovinz im Sommer so in Anspruch genommen, 
dass mir für eingeliendere üntersuchungen in dieser Richtung keine 
Zeit blieb. Die Wichtigkeit der Saclte veranlasst mich nunmehr, meine 
Beobachtungen hier mitzuteileu, um auch andere anzuregen, bei der 
Klarstellung der tatsächlichen Verhältnisse mitzuwirken. 

Planchon unterscheidet ausser den bereits erwähnten Avali- 
douires und Coulards noch doppelte Bhiten verbunden mit Chloranthie 
der Carpelle. Auch bei den von mir beobachteten Blütenmissbildungeu 
lassen sicli drei verschiedene Formen unterscheiden, die eine gewisse 
^Ähnlichkeit besonders mit den Avalidouires und Coulards haben, die 
aber alle an ein und derselben Traube Vorkommen können und zwischen 
denen vollkommene Übergänge vorhanden sind. 

Die einfachste Form derartiger Bildungsabweichungen sind Blüten, 
bei denen weder (üne Vermehrung der Wirtel oder der diese Wirtel 
bildenden Organe noch eine rückschreitende Metamorphose stattgefunden 
hat und die nur in einer Vergrösserung des Fruchtknotens (cfr. Fig. 15a) 
unter gleichzeitiger mehr oder weniger starker Verkümmerung der 
Staubgefässe bestellt, während die Petala nie an ihrer Spitze verklebt 
sind, sondern sieh liier von einander lösmi und wie bei den Blüten an¬ 
derer Pllanzen, so besonders auch bei den verwandten Gattungen Cissus 
mul Ampelopsis zuriickbiegen. 

Ein höherer Grad der Abweichung vom normalen Bau tritt ein, 
wenn ausser den vorher erwähnten Merkmalen noch eine Vermehrung 
der Petala, Staminen und Nectarien eiugetreteii ist. Die Anzahl dieser 
Organe schwankt bei den verschiedenen Blüten, soweit meine Beoliach- 
tungen reichen, zwischen d — 9. Kleist ist liier schon eine deutliche Um¬ 
bildung einzelner Staubgefässe in Blumenblätter eingetreten, so dass in 
ein und derselben Blüte Übergänge von annähernd normalen Stauli- 
gefässen zu solchen, die das Aussehen von Petalen haben, Vorkommen 
können. In Fig. 11 sind 5 derartige vStaubgefässe ein und derselben, 
mit 8 Staminen versehenen Blüte abgebildet, von denen die nicht zur 
Darstellung gekommenen in ihrer Bildung annähernd dem am wenigsten 
deformierten Staubgefässe entsprechen. Sind sämtliche Staminen zu 
Blütenblättern umgebildet, so kann auch schon liier ein basales Loslösen 
einiger Petala stattünden, die aber stets mit einem oder mehreren der 
an ihrer Spitze frei werdenden im Zusammenhänge verbleiben, eine Er¬ 
scheinung, die sonst vorzugsweise nur bei der später zu besiuTchenden 
Entstehung einer zweiten Petalreihe durch Pleotaxie eiutritt. Auch die 
Nectarien sind in derartigen P)lüten meist nicht normal entwickelt. Eine 
Uujbildung derselben zu Staminodien, wiesle Planclion erwähnt, liabe ich 
jedoch nie beol>achtct; sie sind in diesem Zustande vielmehr verkiimmert, 
dicht verwachsen mit den Carpellen, mit denen sie dann auch in der 
Farbe übereiustimmen und stets, wenn oft aueli nur rudimentär, in der¬ 
selben Anzahl vorhanden wie die Staubgefässe. Derartige verkümmerte 
Nectarien komuien auch in solclien Blüten vor, in welchen keine Ver¬ 
mehrung der Wirtelglieder stattgefunden hat, niemals sitzen die Über- 
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rosta der Ne(‘tari(Mi ander IJasis von StarniiUKlicMi wie dies P 1 a ii eben 
beobaelitet liat. 

Die N^MLinnu’, mit den Cai‘j)elleii zu verwaehscii, besitzen iibri<ji;ens aneli 
dieStamina, und P>biten. die im Übri^^aai den vorher o’eschilderten i^leielnm, 
sind im Verein mit der zuletzt (U‘waimten Ki^^enscliaft als d('r zunächst 
folu-(mde Imhere Hrad der 1 >ildiini;sabweiclmn»- zu bezeichnen, (cfr. Ki^y 


Di 11 . IdA Auch bei 



Fig. 15a. 


solche kaum niKdi zu 
schon \AM‘m(‘lirun« 4 ’ der 
vollstäudijj; verwachsen, 
iimschliessen, von denen das eine od(‘r 
SamenknosjMMi enthält, (cfr. Pi^*. 14 u. 


Ihiiten, bei diuieii zuweilen 
von Staiibgefässen etc. 
V(U*handen ist, liiubd 
sich i’egelmässijj; ein 
oder eine Anzahl freier 
►Stamina. Ihn den ver¬ 
wachsenen Staub^'e- 
fässen sind abc'r regel- 
mäösij^' die Anth(‘ren, 
die wieder flau sein 
können, so stark 
formiert, dass si( 
erkennen sind, 
tfarpelle eiutreten. 
immer aber (une 


di(‘. normale Zahl 



de- 
als 

In diesem Stadium 
die dann zuweilen 
grössere xVnzahl 


auch 


an den', 
15.) ' 


kann 

niclit mehr 
V(Ui Fächer 
seltenen Fällen k(‘ine 



Dm* hoclisti'( irad der Anomali(‘ liinbä sich bcu Fluten, di(' der in 
Fij.r. Iti alMj-ebildeieii «^leiclnui und die mit dim in Fi»^'. IS vmi Portele 
(1. c.) < 4 e<j(d)en(‘n Abbilduicj; (une u'ew iss(‘ .Vhnlichkiut zu halxui scbeimui. 

Durch Vermehrung;-, rmbildun«^* und \ö‘rwachsuin..f, welche häztere 
P()rtel(‘ nicht (‘rwähnt. sind so wiiste (bänlde (‘iitslanden, dass eine 
Deutuicj." d(‘r einzelnen ()r<^an(' kaum noch möglich ist. 3lei>l tritt eine 
starke Vermelirun<.i- der Carpelle (un, die dann fast r('<jelmässi»i- mit ileii 
hoclcj:radij:: deformierten Staubn-efäs.sen verwachsen. unl(‘reinaiuh‘r alxu* 
ziiwr-ileu eine uui* s(‘hr unvollkoimm'iie ^'erwacll^ullg (Uin^ehen. Auch 
Samenknospen treäen nun in \4el/ahl auf und nehmen die merkwur- 
di»ist(Ui f'orimui an. Fahl sind si(' lain^' jz-cslie t und erinnern in dm* 
Porm an kb'ine S|aubjj:efä>M*. bald Ix^sitzen .sie auch an ihrer Sjöilze 
noch einen .stielarli 5 j;iui Fnrtsatz. Auch hiiisichllich iliiau* («’russi* vari- 
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iereii sie in ein und derselben Hliite nngeinein und sitzen nicht selten 
seitlich an den Carpellen. 

Einen besonderen Ty[jus 
bilden diejenigen Ihüten, 
bei denen Wirtel Vermehrung 
eingetreten ist. Wei ihnen 
sind stets zwei Iteihen von 
UlütenbUittern vorlianden, 
doch ist bei I)eiden Kreisen 
die Zahl der Wirtelglieder 
fast nie ghdcdi. Cewöhnlich 
ist die Ihattzahl bei dem 
innen] Kreise grösser als 
bei dem äusseren und ent¬ 
spricht dann meist der Zahl 
der in di(‘sen lUüten leicht 
n ach we i s b a i-e n S t a u bge fasse 
und Kectarieh. Spuren von 


y. 




Antheren habe ich bei den 
inneren Klätteru nicht auffm- 
den können. Aus dtmi Ge¬ 
sagten ergiebt sich, dass die 
Entstehung dieses innern Hlatt- 
wirtels niclit auf Riicklulduug 
beruht, sondern dass Pleotaxie 
vorliegt. Ob aber die den 
innern Wirtel bildenden Plätter 
echte Petala oder jjetaloide 
Stamina sind, lasse ich dahin¬ 
gestelltsein. P)ei beiden Kreisen 
tritt meist Vermehrung der 
Plätter ein und zwar zeigt der 
innere Kreis meist ein Platt mehr als der äussere (cfr. Fig. 22). 

Regelmässig losem sich einige Plätter des äussersten Kreises in 
normaler ^^'eise an ihrer Basis los, bleiben al)er an der Spitze mit den 
am Grunde festsitzenden, sich meist mehr oder weniger zurückbiegenden 
Plättern verbunden. Dieselben Verhältnisse können bei dem innern 
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l)lattwirt(‘l <'iiUr(‘(<‘n und nudtjt sind diu iun(u*n Ulättor an der S|)itzo 
auch noch mit den äusseriui verklelit, so dass man Ihu »^(‘wahsamein 
Losh“)S(ni d('s äusseren Kreises diui inn(‘rn fast iiuimu* mit al>li(‘l)t. 



l)ei so bescliaftenen l>lüten 
können alle vorlnu* ei*Wtähnteu 
A (‘rhältnisse vorlianden s(‘iu. 

In der He'^*e] tindet aller- 
dinjis eine Vermehrung der 
Staubgefässe und Nectarien 
statt, deren Zahl dann wie 
gesagt mit derj(‘uigen der 
innern I)lütenblätt»n* lilxu’* 
einstimmi. Im einfachsten 
Falle ist bei annähernd nor¬ 
maler Entwicklung der Xec- 
tarien ab(‘r docli stets eine 
abnoiMiK' Uildung der Staub¬ 
gefässe nicht zu v(*rkennen. i’>g- 2 -. 

Die Filaimuitc' sind verdickt, verkürzt und oft verbogen od(u* geknickt; 
die Anlhei'en in ihrer l^'orm oft annähei'ud noiauab dann aber enorm 
vergr()ss(‘rt (cfr. Fig. ‘il). häulig<'r aber geriinz(‘lt, stelIenw(MS(‘ gi'schrumpfl 
oder beulig verdickt. 



Im komplizi(‘rte>ten Falle tritt amdi hi(‘r Verwaclisung. N'ermehrung 
und Fmbildung tb'r (‘inzelu(*n t )rgan(‘ ein wi(' Ix^i f'ig. llh S(*ltener ist 
eine dritte Ulattiauln' viudiandeii. Das (‘in(‘ odtu* andere der si(‘ bildenden 
Ulätter ist aber dann fast regelmässig mit (hm C\ar|Kdl(Mi vei’wachsen und 
es lassen sich st(*ts Sjmr(‘u von .Vntheren naehw(‘is(‘n. so dass es hier 
wohl keinem Zwiuhd unterliegt, dass (‘s sich lau ihnen um petaloid(‘ 
Stamina handelt. 


Fine hb'uchtentwicklung ist selbstverständlich nur ixu solclnui Uhiten 
möglich, bei chuieii annähernd inuMuale Uildiing des Fruchtknotens vor- 
hainhui ist. Die aus ihnen lHU‘vorg('gang(‘nen hh’ucht(' habim Aludichkeit 
mit der in Fig. It darg(‘stellt(Mi Ihxux'. 
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ie schon vorher bemerkt, kommen alle diese l>lütenmissbilduuG:en 
an ein und derselben Traube vor. Ob die von mir gezücliteteu IMücken 
nur in einer bestimmten jMissbildung leben oder ob sie in allen Vor¬ 
kommen können, weiss 
ich nicht und muss 
durch spätere Unter- 
sucliiiugen festgestellt 
werden. 

Die Art, deren Zucht 
mir nur im männ¬ 
lichen Geschlechte ge¬ 
lang, gehört dem Ge¬ 
nus Contar'nua Rond., 

Subgenus*S7ä4o(ö)>/es/s 
Kffr. an. Icli neune 
sie 

Con tariiiia viticola 
n. sp. 

Männchen ca. 2 mm 
lang. 

Augen schwa rz;llin- 
t e r k 01 > f s c h w a r z g 1 * a u 
mit iiellerem Rande 
an den Augen und mit 

langen, etwas nach _ 

vorne gebogenen 

Haaren. Taster und Rüssel weissgrau. Hals weissgelb. 



Prothorax weissgrau, nur oben etwas angeraucht. Der ganze Thorax¬ 
rücken nebst dem Scutellum und Hinterrücken graubraun, die Furclieu 
auf dem flückeu bei dunklem Hintergründe mit weissgrau erscheinenden 
Haari‘u. Thoraxseiten, besonders ein Streifen vom Flügel zum Halse, 
lieber. Schwinger hell; Schwiugerwulst kaum dunkler als die Seiten des 
Thorax. xVbdomen graugelb, ohne P)iudeii, mit langen gelbweissen 
Haaren, besonders an chm Segmenträudern. Fühler 2 -|~ Ilgliedrig; 
das erste Geiselglied wie gewöhnlicli aus vier Knoten und vier Ein¬ 
schnürungen bestehend, von denen die letzte Einscliuürung an der Glied- 
s[)itze sitzt; dem zweiten Rasalgliede ist das erste Geiselglied mit kurzem, 
wenig verschmähu’tem Stiele inseriert. Der Stiel zwisclum dem zweiten 
und dritten Knotern ist an seiner Spitze, also dort, wo er in den dritten 
Knoten übergeht, verdickt und nahezu farblos, als ob hier eine Ver¬ 
wachsung eingetreten sei oder eine Teilung beginne. Figentliche Dop]>el- 
knoten, wie si(* bei vielen Dijilosis-Arten nicht selten bind, kommen bei 
C. riticola eigentlicli nicht v(^r. wohl aber sind liier die sie veu-tretenden 
Knoten deutlich länger als die anderen. Die Verhältnisse ergeben sich 
aus uachsteheuder Zusammenstellung, in welcher die römischen Ziffern 
die Knoten, die arabisclien die Einschnürungen bezeichnen und zwar 
ch‘r drei ersten und chu* beiden letzten Glieder. Der behaarte End¬ 
fortsatz an der Füldersjiitze ist als letzte Einschnürung gerechind. 


Die Werte sind überall in p ausgedrückt. 
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Wie sieb aus dieser Zusaiiimeustidlmnj: erglebt, lindert sieb schön 
vom dritten Gliede an di(* Lain^e der Knoten und Glieder niclit inelir. 
Nur das letzte Glied ist wejz'en der ^-erinji'eren Ausdehniintj; des End- 
fortsatzes, der aber, was wenio-steiis bei andern Arten iinvisl der Kall ist, 
bei verschiedenen Individuen in llezinj; auf Lllni^'e und Koriu sehr va¬ 
riabel sein wird, kürzer als die vorlnu’f^eheuden Glieder. 

l)i(‘ beiden BasaElieder sind auu<äh(n‘nd gleich ^ross; bei den |je- 
vnessenen Exemplaren ist das erste Glied bll, das zweit«' bO u lainj:: (h*r 
Fühler erreicht alsr« eine Läie^e von annähernd 1,5 mm. 

Der (^Jmnalurehmesser der 
einzelnini Jvnoten errei(‘ht 
durchschuittlich 24 ii, s«> dass 
die kürzeren Knoten annähernd 
kugelig- sind, doch ist diese 
Kugid dort, wo sie an der 
letzten Einsidinürnng d<‘S voi*- 
hei-gehendeii (diiah's sitzt, stets 
abge])lattet, (dne I Bildung, die 
auch hei andeiTii G(‘cido- 
myid('u regi'lmässig vorhanden 
ist. Jeder Knoten besitzt nahe 
s(‘iner Basis «‘inen \Virt«'l län¬ 
gerer (c. 70 LI) Haari' und 
nahe seiner Spitze «nnen 
Schleiienwirtek «hn* niclit viel 
kiirz«*r ist. 

B(‘i d«‘n vii'rgliedrieim 
J'asl<‘rn ist das letzt«' (dii'd 
«‘twas lang«'!' und duniK'r als 
das vorh'tzt«'. J«'<les von bei«i(m 
ist aber läng«'r als j«*d(‘s d<*i‘ bei«len VL)rh«‘rg<‘ln‘nden. 

B<*i d«-n KIüg«‘ln. di«‘ nicht ganz di(‘ Korp«'rläng<‘ «h's 1'i«'r«‘s er¬ 
reichen. mündet di«‘ sanft nach hint«‘n L;eb<.g«'n«‘ zwint«* Läng.sa«l«‘r in dii' 
Flügelspitze; d«‘r Fhig«‘li-an«l ist au di«‘s('r .'>t<'lle b'iclit einL;«‘z«)e-en. Di«' 
erste Längsad<‘r müinh't v«.u* dei- fdni:<'lmitt«‘ in (hm \ «»rth'rrainl. währi'n«! 
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die dritte Längsader in oder etwas hinter der Flügelniitte gabelt. Der 
Gabelpiinkt li(‘gt dem Hinterrande des Flilgels entschieden näher als der 
zweiten Längsader und das zwisclien den beiden Zinken gelegene Stuck 
des Hinterrandes ist deutlich grösser als dasjenige, welcl)es zwischen der 
vorderen Zinke und der zweiten Längsader gelegen ist. (^)uerader 
zwischen der 1. und 2. Längsader wenig autYalleiid. 

Die Flüg(‘l schillern violett, rot und iiiessinggelb. Zwischen dem 
A'orderrand und der ersten und zweiten Längsader, sowie an der Flügel¬ 
basis sind sic dunkel violett gedeckt (cfr. Fig. 24-}, während der librige 
Teil des Flügels mehr gelb schillert. 

Die graugell»en Heine erscheinen bei gewisser Beleuchtung oben 
dunkelbraun; durch die verhältnismässig geringe Ausdehnung der vier 




letzten Tarsenglieder sind sie im Vergleich zu andern Arten ziemlich 
kurz. An den Vorderbeinen ist bei den gemessenen Tieren das erste 
Tarsenglied 75, das zweite 450, das dritte 145, das vierte 120 und das 
fünfte 00 g lang. Zwischen den sonst gebogenen Krallen das behaarte, 
etwas kürzere Empodium. Ausserdem schdnen kurze, an der Spitze 
mit einer längeren Horste versehene Pulvillen vorhanden zu sein. 

Das Hasalglied der llaltezange ist in der gewöhnlichen Weise mit 
mikrosko])isch feinen Härchen dicht besetzt, zwischen denen zerstreut 
längere, mehr borstenartige Haare sieben. Das Klauenglied ist glatt 
und in der ]\fitte leicht gebogen. Die verliältnismässig grosse obere 
Lamelle ist stark gewölbt und tief gespalten; jeder der beiden so ent¬ 
stehenden Lappen etwas schräg nach innen abgestutzt und am Rande 
mit längeren Hörstclien besetzt. Die La})pen der darunter liegenden 
schmäleren Lamelle zeigen annähernd dieselbe Bildung wie die oberen; 
jeder trägt an seiner S})itze eine besonders lange, etwas schief nach innen 
gerichtete Horste. Der unter dieser Lamelle liegende Penis überragte 
die Lamelle nur wenig. 

Die Larve, aus denen diese Mücke hervorging, ist von beinweisser 
Farbe und erreicht eine Länge von 2,3 bis 2,5 mm, 

Fühler kurz und ziemlich plump. 

Die Länge der Hrustgräte scliwankt bei den untersuchten Exem¬ 
plaren zwischen 120 und 135 p, doch handelt es sich bei den Tieren 
mit verhältnismässig kurzer Gräte offenbar um nicht ganz ausgewachsene 
Individuen. Derartige Tiere sind meist an der unvollkommenen Aus¬ 
bildung der Gräte zu erkennen, die, wenn der Stiel liberhaupt entwickelt 
ist. doch nie die ])lattenartige Erweiterung an der Basis dieses Stieles 
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besitzen. IJei alhni Larven bildet sieh znnäelist (hn* vordere freie Teil 
der (b*at(‘, an weleheui sieh die sogenannten (irätenzahne beliiuhnn und 
erst später der Stiel. Xaeh M a r e li a 1 bildet sieh die (irätc*. dnreh 
Vcrdiekung (hn* Cnticaila. Ks li(‘gt aber nahe, 
anznnchnien, dass (hn* voialere freie Teil nr- 
s]>rüngTieli durch xVusstülpnng entstanden und 
dass hier erst naeliträglieh V(‘rdickung ein¬ 
getreten ist, denn bei ganz jnngini l.arven 


-2zr 
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sind die Contouren dieser (L-ätenpartie oft schon dentlieli vorhanden, 
aber die Gräte ist hier noch farblos und erst bei älteren Larven tritt 
albnählig f'ärbiing der (trätenzähne ein, der dann bald auch die Lildiing 
des Stiel(‘s folgt. 

l"m bei einer Gräte die vorhandenen (irbssenverhältnisse b(‘queni 
angeben zu können, habe ich an anderer Stelle (M a r c e 1 1 i a, Leiträge 
zur Kenntnis aussereurop. Zooceciden, 1905, p. 07) den Vorschlag ge¬ 
macht, die Gesamtlänge mit 1, die Länge der Zähne mit IL die Ent¬ 
fernung der Zalinsjätzen von einander mit lil und di(‘ grösste Lreite an 
der Lasis des vorderen l’r(M(Mi Teiles mit l\" zn bezeichnen und die 
Grössen in p anzugeben. ])i(.‘se l>(‘zeiehnungen können natürlich noch 
V(‘rin(dirt werchni und werden bei einzelnen Arten noch verniehrt werden 
müssen, um (*in richtiges Lild von der (Träte entwerfen zu ktninen. 
Die vordere platt(‘nartig(‘ Erweiterung des Stieles, die ich mit IV b(‘- 
zeichiHd habe, ist bald grosser, bald kleiner als die grösste Lreite (h‘s 
vonhaam freien T(*iles und (ha* funsciinitt zwischen den Zähnen laaclit 
bald bis zur Trennungslinir* zwi.sclieii dem vorderen Teile und dian 
Stiele, bald M\\i (a- V(dlständig und zwiscluai beiihai Extremen linden 
sich alle mögliehen Zwischenstufen. Es mochte dalaa- angebracht ^ein, 
die gr(>sste Lreit(‘ (h^s vorchaam Tiales mit V und seine Länge mit VI zu 
bezeichnen. 

Die Via’hältnisse der (irät(‘ (ha* ausgewachsenen Larve von i'anlu- 
r’niin rl(lc(fl(t strdlen sich danach wii* ff>lgt: 

1 = i:i5; II 12; UI = 24: IV =^99; V = 45 und \T IS. 

Die I.arve ist vollständig glatt; nur die Lauchwarzcai sind nach¬ 
weisbar, alaa* ungemein fein tind kurz. Papillen mit Ausnalmn* der 
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öterualiia]>illeu wenig' dentlieh und nur schwer nachweisbar. Die Seg¬ 
mente auf dem Rucken ohne Dorsten. Das letzte Segment gebildet wie 
es bei dieser Gattung die Regel ist. Von den 8 Aualzapl'eu sind die 
beiden iuuern und die 4 iiussern mit kurzen spitzen Ilörstehen versehen, 
wahrend die beiden andern au ihrer Spitze mit kurzen, derben, kegel- 
f(>rmigen Fortsätzen versehen sind, xsaeh der von Dr. L ti s t n e r ge¬ 
gebenen Beschreibung ist bei den das Absterbeu von Rebenldiiteu ver¬ 
ursachenden Larven das Analsegmeut ebenso geldldet. Die Umgebung 

■oclieDeu Huilieu feiner 
spitzer Wärzchen; au 
jeder Seite des After¬ 
spaltes betindeu sich 
di-ei Papillen, diese 
Wärzchen und Pajnllen 
erwälint L ti s t n e r in 
seiner kurzen Mittei¬ 
lung nicht. Die Stig¬ 
men des vorletzten 
Segmentes auf kurz 
za[)fenfÖrmigen Ver¬ 
längerungen des Seg¬ 
mentes, die bei Ein¬ 
ziehung des Analseg- 
mentes die Aualzä]>f- 
€hen nach hinten überragen können, eine Stellung, die L ü s t n e r 1. c. 
abgebildet hat. 

Von der Puppe sind mir nur die Exuvien bekannt geworden, 
(cfr. Fig. 2b c). Sie zeigen keine besonderen Merkmale, als dass die 
llohrhörnchen fehlen und die Scheitelbörsten ziemlich lang sind. 

Die Verwandlung lindet in der Flrde statt. 

(Schluss folgt.) 



über den Stech- und Saugapparat der Pediculiden. 

Von E. Pawiowsky, stud. medic. in St. Petersburg. 

(Mit 13 Abbildungen im Text.) 

(Schluss.) 

Ich gehe jetzt zur Beschreibung des Pharyngealapparates (Fig. 5 u. 6) 
tdier. Der Vorderdarm zeigt in dieser Gegend einen ungefähr j*-förmigcu 
Querschnitt und ist von einem starken Bingmuskel umgeben, den ich 
als ]\I u s c u 1 u s 0 r b i c u 1 a r i s oder S [) h i n c t e r p h a r y n g i s 
bezeichnen will (Fig. b /). Bei der Kontraktion dieses Muskels ver¬ 
schwindet die Ilölde des betreffenden Darmabschnittes , wodurch die 
Speiseröhre gegen den Munddarm hermetisch geschlossen wird. Längs¬ 
schnitte des Kopfes (Fig. 1 und 2) zeigen uns, dass dieser Muskel eigent¬ 
lich zwei Ringe, einen vorderen und einen hinteren, bildet, zwischen 
welchen seine xVntagonisten, die D i 1 a t a t o r e s p h a r y n g i s sich be¬ 
festigen. Diese letzteren sind besonders deutlich auf Querschnitten 
(Fig. 5 und b) und auf horizontalen Längsschnitten des Kopfes (Fig. 9) 
zu sehen und bilden zw(‘i Paare: ein laterales (c/), von den »Seiten- 
wänden des Kopfes zum Pharyugeala})[)arate gehendes, und ein oberes. 



